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ZcntraXorg &n der Sozialdcmokratifchcn partd Deutrchlands

m die Schulreaktion !
Kampfansage des Parteitags .

KL Heidelberg . 17 . September . ( Ctg . Drahtbericht . )
Die Politik der Sozialdemokratie wurde in ihrer Gesamt -

Heit noch einmal bei der Aussprache über die Tätigkeit
der Reichstagsfraktion aufgerollt . Auch bei dieser
Gelegenheit stellen sich die Gegensätze heraus , die hinsichtlich
der Beurtellung der politischen Aufgaben der Partei im repu -
dlikanischen Staat noch immer vorhanden sind . Lern . Frau
Wurm , Seydewitz sind die Sprecher jener Richtung , die die A b -

lehnungjederKoalitionspolitik fordern und von

diesem Gesichtspunkt aus auch die Gefamtpolitik der Partei
beurteilen . Ihre Meinungen sind zusammengefaßt in einem

Antrag , über den namentliche Abstimmung vorge -
nommen wird , und der insofern eine grundsätzliche Klärung
über das Kräfteverhältnis innerhalb der Partei bedeutet . Die

8lbstimmung ergab Ablehnung des Antrages mit 255

gegen 81 Stimmen . Danach hat sich also die überwiegende
Mehrheit des Parteitages gegen eine Auffassung ausgesprochen ,
di « darauf hinausläuft , das Schlagwort von der „ einen reakrio -
nären Masse " wieder aufleben zu lassen . Die sozialdemokratische
Politik ist , wi « Breitscheid es unter lebhafter Zustimmung
gegen die Genossin Wurm formulierte , Staatspolitik
im republikanischen Staat , den wir selbst geschaffen
haben , den wir ausbauen müssen und den mir in jeder Form
zu beeinflussen suchen .

Eine der wichtigsten Fragen , in der dieser Einfluß um so
notwendiger ist , als die Gefahr reaktionärer Zusammenstöße
naherückt , ist die Frage des Schulwesens . Durch den

Reichsschulgesetzentwurf , durch die sogenannten Lehrerbildungs -
plane verschiedener Länder wird tatsächlich der Versuch gemacht ,
das Schulwesen , wie es in der Reichsverfassung festgelegt ist ,
zugunsten der kirchlich - dogma tischen Interessen so wesentlich
zu verändern , daß die Zerreißung der Staatsschule in Kon -

sefsionsschulen naherückt . Es wurde auf dem Parteitag be -

sonders eindringlich von dem Gen . Heinrich Schulz darauf hin -

gewiesen , daß die Bestrebungen auf Konfessionalisierung der

Schule im Widerspruch stehen " zu dem Kompromiß , der seiner -
zeit in Weimar mit dem Zentrum abgeschlossen wurde , mit dem

Ziel gegenseitiger Toleranz , da ein gegenseitiges Ueberzeugen
nicht möglich fei . Wenn jetzt die deutschnational beeinflußte
Negierimg die Gelegenheit wahrzunehmen sucht , das Zentrum
durch Konzessionen auf schulpolitischem Gebiet sür die wirt¬

schaftliche und politische Reaktion zu lächern , so bedarf das der

wachsamsten Aufmerksamkeit der Partei . Der Parteitag fordert
deshalb in einem Appell alle Freunde der Demokratie und der

Republik , besonders aber die Parteigenossen auf , den deutsch -
nationalen Schulgesetzentwurf der LutHer - Schiele - Regierung
mitallenMittelnzubekämpfen und einer gesunden
Schule den Boden zu bereiten .

In einer weiteren Entschließung erklärt der Parteitag :
„ Der Parteitag sieht im Abbau der Grundschule , im bayerischen
Konkordat , dessen Ausdehnung auf das Reich droht , der preu -
feifdjen Denkschrift zur Lehrerbildung den bewußt systematischen
Angriff der Reaktion gegen das Aufstreben des Proletariats .
Der Parteitag fordert daher von den Reichstags - und Land -

kagsfraktionen klare und entschiedene Stellungnahme gegen
kulturcll - reaktionäre Gesetzentwürfe und Einbringung von

eigenen Gesetzentwürfen und Anträgen , die den kulturellen

Aufstieg der Arbeiterklasie fördern und den grundsätzlichen

programmatischen Forderungen der Sozialdemokratie ent -

sprechen . Der Parteitag fordert von allen Organen der Sozial -

demokratischen Partei schärfsten , zähesten Kampf

gegenüber allen Angriffen der Reaktion aus die Schule , weilest -

achende Aufklärung der Arbeiterschaft und Heranziehung aller

in Detracht kommenden proletarischen Organisationen zu einer

starken gemeinsamen Kampffront . "

Durch seine Entschließung zu der Schulpolitik will der

Parteitag deutlich die Gefahren zeigen , die in der Schulreaktion

gerade für die Entwilkwngsmöglichkeiten der Arbeiterklasse

verborgen sind . Weiter wird sich zeigen , daß dieser Hinweis

überall verstanden und daß der konservative Versuch , die Ge -

schichte rückwärts zu drehen , leidenschaftlichste Ablehnung
in allen freiheitlich gesinnten Dolkskreisen stoßen wird .

Räch Erledigung der zum Bericht der Reichstagsftakilon

vorliegenden Anträge nimmt Genoffe E r . s p l e n das Wort

zu se &em Referat über w - Probleme europäischer

Politik in Verbindung mrl dem Bericht über die Tagung
der Internationale in Marseille .

Man rechnet damit , daß vielleicht noch am heutigen Nach -
mittag die Programmkommlssion thren inzwischen
fertiggestellten endgültigen Entwurf eines Parteiprogramms
dem Parteitag unterbreiten wird .

'

In der heutigen Sitzung wird zunächst der Bericht der

Mondatsprusungskommission entgegengenommen . Da -
nach sind 398 Personen auf dem Parteitag anwesend , darunter
52 Genossinnen . Sie Beeirke sind durch 290 Delegierte vertreten ,
unter ihnen 36 Genossinnen , von der Reichstagsfraktion sind
26 Mitglieder anwesend D » Parteivorstand und Parteiausschusj
ist vollzählig vertreten , die Kontrollkommiisioo durch 9 Personen .
darunter 1 Genossin , die Programmkommission durch 3 Abtreter ,

davon ebenfalls 1 Genossin . Die Parteiinstitutionen haben 13 Der -
treter entsandt , davon 1 Genossin . Ferner ist 1 Referent anwesend ,
16 Gastdelegierte aus Sachsen und 8 ausländische Gäste . Die Mau -
daie werden sämtlich für gültig erklärt .

Genosse Seil

erhält sodann das Wort zu seiner Schlußrede über die Tätigkeit
der Reichstagsfraklion :

Ich empsehle Ihnen zunächst die Annahme folgender R e s o l u -
t i o n , die ein Extrakt meiner Ausführungen darstellt und allgemeine
Zustimmung finden dürste .

„ Die Finanz - und Wirtschaftspolitik der Reichsregierung führt
zu einer Berschärsung der Wirtschaftskrise , ins -
desondere zu einer Erhöhung der Preise , einer Erschwerung der

Ausfuhr und einer Einschränkung der Lebenshaltung der breiten
Masse des Volkes .

Trotz der versprochenen Anknüpfung neuer Handelsbezie¬
hungen mit dem Auslande , droht der Abbruch der mit viele »

Mühen angeknüpften Verhandlungen Über den Abschluß von

Handelsverträgen . Arbeitslosigkeit ist die notwendige
Folge einer solchen kurzsichtigen Politik , die in erster Linie den

deutschnationalen Parteiinteressen dient .
Die Finanzen des Reiches weisen bereits jetzt einen Heber -

schuß von mehreren hundert Millionen Reichsmark auf . Er ent -

stand durch die drückende Massenbelastung durch Lohnsteuer , Um¬

satzsteuer und Verbrauchssteuer . Der Parteitag fordert deshalb
die sozialdemokratische Reichstogsfraktion auf , mit allem Nachdruck
den Abbau der übermäßigen Sleuerbelafiung durch Massensteuern

zu verlangen und zugleich zu verhindern , daß der Ueberschuß in der

Reichskasse zn ungesetzlichen Begünstigungen des Besitzes Der -
wendung findet . "

„ Die von der Reichsregierung angekündigte Preis -
senkungsaktion ist lediglich ein Täuschungsmanöver .
Wer die Voraussetzungen für Preissteigerungen auf allen Ge -
bieten durch Masjensteuern , Zölle und Äbschnürung des deutschen
Marktes von den billigeren Auslandserzeugnissen schafft , kann
nicht gleichzeitig die Preise senken . Die freie Konkurrenz , das
wichtigste Mittel in der kapitalistischen Wirtschaftsordnung zur
Herstellung normaler Preisverhältnisse ist durch die Zollpolitik der
Reichsregierung ausgeschaltet . Der Parteitag fordert deshalb die
Parteiorganisationen auf . alle Aktionen der Arbeiter , Angestellten
und Beamten nach Anpassung Ihrer Löhne an die erhöhten Preise
mit allem Bachdruck zu unterstützen . "

Meine Annahme , daß ernste Meinungsverschiedenheiten oder
gar Unzufriedenheit mit der Tätigkeit der Fraktion in den Kreisen
der Parteigenossen nicht bestehe , ist durch die Diskussion bestätigt
worden . Kritik ist in der Hauptsache nur aus der Mitte der Fraktion
selbst geübt worden . Und da diese abweichende Meinung der Ge -
nossin Wurm schon in der Fraktion zum Ausdruck gekommen war ,
war die Austragung dieser Meinungsverschiedenheiten hier aus dem

Parteitag vielleicht überflüssig gewesen . ( Sehr wahr ! ) Im übrigen
hat nur der Genosse Priem ernsthaste Kritik geübt . Wenn er
meinte , die Fraktion habe den Zollknmpf aus politischen Rücksichten
auf das Zentrum mit gedämpftem Trommelschlag geführt , so kann
man seine Kritik nur aus der Art der Berichterstattung seines Partei -
blattes erklären . Sonst bin ich bisher diesem Vorwurf nicht be -

gegnet und et trifft mich nicht zu . Die Partei hat mit größter

Regierungskrise in Sicht .
Die Detttschnationalen gegen die Paktkouferenz . — Einstimmiger Beschlust der

DNBP . Ostsachsens nach einem Reserat von Hergt .
Die Einladungsnote der Alliierten ist jetzt veröffentlicht .

Sie spricht in höflichem Ton die Bitte um baldige Be -

antwortung aus . Die Reichsregierung wird sich diesem Er -

suchen nicht entziehen können . Binnen acht Tagen wird das

deutsche Volk , wird die ganze Welt erfahren müssen , ob

Deutschland die Einladung zur Paktkonferenz annimmt oder

nicht .
In den Augen der ganzen Welt und auch der über -

wiegenden Mehrheit des deutschen Volkes ist diese Beteiligung

Diktat der Sieger , sondern um einen von Deutschland aus -

gegangenen Vorschlag . Und zwar ist gegenwärtig die gleiche
Reichsregierung noch am Ruder , die im Februar das Sicher -

heitsangebot gemacht hat . Nicht ein Minister ist seitdem aus

dem Kabinett ausgeschieden , nicht ein Minister Hinzuge -
kommen . Die Parteien , die die Retzierungskoalition bilden ,

sind dieselben . Sie haben mehr als ein halbes Jahr Gelegen¬
heit gehabt , dieser eingeleiteten Außenpolitik die Gefolgschaft
zu versagen ; sie haben es nicht getan . Im Gegenteil : nach
der französischen Antwortnote vom 16 . Juni haben sie die

deutsche Antwortnote vom 20 . Juli gebilligt :
durch ihre Vertreter im Reichskabinett , im Auswärtigen Aus -

schuß und durch ihre Fraktionen im Plenum des

Reichstages . Am 25 . Juli erfolgte nach gründlicher
außenpolitischer Debatte in voller Kenntnis der Tragweite
dieser Entscheidung die Abstimmung über die von Strese -
mann geforderte Vertrauensresolution :

„ Der Reichstag billigt die Außenpofttik der Reichs -

regieruing . "
Unter den 235 Stimmen , die für diesen Antrag abge -

geben wurden , befinden sich die Stimmen der deutsch -
nationalen Reichstagsfraktion .

Freilich , die deutsche Antwort machte einige Vorbehalte
geltend , die in den Reden sowohl der Kabinettsmitglieder wie

auch vor allem des Grafen Westarp besonders unterstrichen
wurden . Demnach : der Grundgedanke des Sicher -
heitsangebots : „ Nie wieder Krieg ! " , freiwillige Anerkennung
der Westgrenze , Verzicht auf Elsaß - Lothringen , wurde von

den Deutschnationaien in voller Kenntnis der Sachlage g e -

n e h m i g t.

Hat sich seitdem irgend etwas Wesentliches zuungunsten
Deutschlands geändert ? Nein ! Gewiß : die Gegenseite hat
nicht sofort alle Einwände und Gegenvorschläge Deutschlands
für berechtigt erklärt . Daß sie dem deutschen Standpunkt in

verschiedenen Fragen entgegenkommt , ist unzweifelhaft . Im

übrigen : mündliche Verhandlungen sind eben dazu da , die

weitere Annäherung der beiderseitigen Standpunkte zu er -

möglichen .
Ein hundertprozentiges Durchsetzen der deutschen Vor -

behalte und Einwendungen war nicht zu erwarten , dessen
müssen sich Reichsregierung und Koalitionsparteien schon am
25 . Juli bewußt gewesen sein .

Jetzt aber rebelliert plötzlich die Deutsch « atioual «

Partei gegen die Teilnahme an der Paktkonferenz . Nach
der latenten Sabotagearbeit durch die einzelnen deuffchnatio -
nalen Organisationen , Verbände und Prooinzblätter tritt die

offene Kampfansage in den Vordergrund . Während
die deutschnationale Dertiner Presse heute nach wie vor

schweigt und die Einladungsnote kommentarlos wieder -

gibt , melden sich die Führer der Partei .
In Dresden hat vor der ostsächsischen Parteiorgani -

sation der Deutschnationalen Dr . Oskar Hergt , der zu -

gleich Vorsitzender des Auswärtigen Ausschusses des Reichs -
tages ist , gestern referiert . Es wurde sodann folgende R e »

solution einstimmig angenommen :

Die Zustimmung zum Abschluß eines Vertrages , durch den frei -

willig in irgendwelcher "�»™, deutsches Land preisgegeben wird oder

znm Eintritt in den Völkerbund derzeitiger Gestallung . ist für eine

dealschnationale Partei unmöglich . Es ist die Aufgabe der Partei ,

durch ihre dazu berufenen Vertreter Dertragsannahme und Eintritt

ln den Völkerbund zu verhindern und besonders durchzusetzen ,

daß eine Anßenministerznsammenkunst überhaupt nicht beschickt wird .

wenn nicht vorher die Erfüllung der wirtlich unverzicht¬
baren Forderung der Deutschnationalen ( Rede des Grafen

Westarp ) durch bindende Zusagen der Ententemächte zuge¬

standen und sichergestellt ist . Können die Deutschnationalen dieses

Ziel nicht erreichen , so verlangen Selbstachtung und Selbst -

erhaltungsbetrieb der Partei in gleicher Weise wie der

Gedanke an d! « Zukunft des deutschen Vaterlandes den Austritt aus

der Reichsregierung .

Die „freiwillige Preisgabe deutschen Landes in irgendeiner
Form " ist eine klare Anspielung auf Elsaß - Lothringen .
also auf die Anerkennung der Westgrenzen von Versailles .
Mögen die Deutschnaticmalen sich jetzt dagegen wenden , es

wird ihnen nichts mehr nützen , denn sie haben bereits am

25 . Iusi durch ihre Annahme der Vertrauensresolution zuge -
stimmt . Mag auch diese Resolution anscheinend noch einige

Hintertüren sifir « inen zweiten 29 . August offen lassen , so ist
ihre Grundtendenz unzweideutig : Ablehnung
des Sicherheitspaktes , Ablehnung des Ein -

tritts Deutschlands in den Völkerbund , Ab -

lehnung der Einladung zur M in i sie rk o nf e -

renz .
Wenn mm . der „ B. Z. " zufolge , mcm „ an hiesiger maß¬

gebender Stelle " die Bedeutung dieser Resolution nicht über -

schätzt , so ist das Vogel - Strauß - Politik gefähr -
lichster Art . In Wirklichket befindet sich die Regierung Luther -

StresemcinwSchiele schon jetzt in einer schweren Krise ,
di « nvr deshalb noch nicht zum Ausbruch gekommen ist . weil

die Mitglieder des Kalbine tts es für klug hielten , Zeit zu ge¬
winnen und ihre Ferien absichtsich auszudehnen , um nicht zu -

fammentreten zu müssen .

Die Dresdener Hergt - Resolution , die sich mit einer ähn -
lichen Resolution der DNVP . in der Hochburg Westarps , im

Wahlkreis Potsdam , deckt , ist ein S i g n a Die Krise ist
in ihr akutes Stadium getreten . In acht Tagen wird

da « Kabinett Lucher visllsicht nicht mehr leben .



sachlicher Schärfe diese « Kampf geführt . Merdwys darf sie
nicht vorgehen wie der Stier im Porzellanladen . Die taktische
Klugheit gebietet ihr die Geaensäge im gegnerischen Lager auszu -
nutzen . Auch der Antrag Priem , wonach man für Abschaffung der

Reichswehr wirken soll » ist wenig durchdacht . Es würde die Werbe¬

kraft der Partei sicher nicht oerstärken , wenn wir die Abschaffung

auch noch des Heeres von IM VM Mann , das uns die Sicgermächte
gestattet haben . In einer Situation fordern würden , wo die Groß -
staaten Europas , einschließlich Rußlands , bis an die Zähne gerüstet
sind . Wenn Priem statt dessen die Einführung einer reoubli -

tonischen Reichspolizei fordert , so müßte dann dazu die

Einstellung der Genossen eine andere sein als sie in weiten Kreisen
der Partei bei Gründung der republikanischen Reichswehr war .

( Sehr gut ! ) Sonst würden wir auch dabei eine republikanische

Reichspolizei ohne Republikaner haben . An schärfster Kritik
der Reichswehr haben wir es gewiß nicht fehlen lasien . aber
die Parteigenossen dürfen auch nicht in jedem Uniformierten ein

Werkzeug der Reaktion erblicken . ( Sehr richtig ! ) Wir müssen uns

vielmehr ' bemühen , die Reichswehr zu einem wirklichen Organ der

deutschen Republik auszugestalten . ( Sehr gut ! ) Die alte Parolei

„ Diesem System keinen Mann und keinen Groschen " können wir

hier nicht mehr anwenden . Eine Ablehnung des Reichswehretats
wäre im übrigen nicht möglich , weil es Sonderabstimmung über

einzelne Etats nicht gibt . Bei der Abstimmung des Gesamtetats
wird die grakticn diesmal selbstverständlich mit Rein

stimmen .
Ich komme dann zu den übrigen Anträgen . �

Don einein

längeren Antrag Hamburg bitte ich die beiden Absätze betr . die

Ratifikation des Washingtoner Abkommens und über die Auf -

Hebung der Technischen Nothilse anzunehmen . Der dritte Absatz

bezieht sich auf die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten . Hierzu
empfehle ich die Fassung des inzwischen eingebrachten Antrages
Knack - Hamburg . Einige weitere Anträge in bezug üus Hand¬

arbeiterfürsorge , Erwcrbslosenoersicherung , Festlegung von Ferien
für alle Arbeitnehmer , Arbeitsgerichtsgesetz können der Reichstags -
fraklion als Material überwiesen werden , ebenso die Anträge Jn
bezug auf die sozialistischen Kulturforderungen . Anzunehmen wäre
der Antrag , der die Gleich st ellung der Geschlechter ins -

besondere im Beamtenrecht verlangt . Dagegen bitte ich, den An -

»rag von Rhcinhausen abzulehnen , der von der Reichs - und Land -

tagsfraktion fordert , daß sie die loyale Stellung gegenüber den

bürgerlichen Parteien aufgibt und zum traditionellen Klassenkampf
übergeht . Das würde eine Verurteilung der bisherigen Taktik be -
deuten . Ein Antrag , der ' fordert , daß alle Maßnahmen gegen das

bayerische Konkordat ergriffen werden , ist eigentlich überflüssig ,
kann aber andernfalls der Fraktion überwiesen werden . Zur
S ch u l f r a g e empfehle ich die Fassung des Antrags Müller .

Durch seine Annahme werden die Anträge Breslau und Löwenstein
zur selben Materie erledigt . Einige Anträge beziehen sich aus
landespolitische Fragen ; sie wären dem Porteivorsland und der

Laudtagsfraktion zu überweisen .
Abzulehnen bitte ich einen Antrag Stolzenau , der zur Folge

haben würde , daß in den Schulen allmorgendlich ein schworz - rot -
goldenes Morgengebet geHallen werden mühte . Verschiedene An -

träge in bezug auf die Boden - und Wohnungspolitik ,
die in der Richtung der bisherigen Tätigkeit der Frukrion lausen ,
können angenommen werden . Ebenso ein Antrag Hannover betr .
den Mieterschutz . Andere Antrüge zu diesen Materien sollten
der Fraktion als Material übenviesen werden , gleich einem Antrag
auf Vereinfachung und Vereinheitlichung der Vermögensverwaltung
aller Sozialversicheningsträger . Abzulehnen bitte ich auch diesmal
wieder den Antrag ans Aufhebung des Impfzwanges .

Die Absicht deckt sich mit den Ausassungen der Fraktion . Aber
wir rönnen uns auf die Zahl nicht festlegen . Daher bitte ich, den
Antrag der Fraktion als Material zu überweisen . Anzunehmen
wäre der Antrag , der von der Fraktion fordert , daß sie �Stellung
nimmt gegen die Wünsche einzelner Arbeitergruppen aui Sicherung
von Mindestpreisen ihrer Erzeugnisse , und ein weiterer Antrag , der
eine vollständige Amnestie aller politischen Ge -
i a n g e n e n bestimmter Kategorien fordert . Sämtliche Anträge
inbczug aus Strafrechtsreform bitte ich der Fraktion als Material

zu überweisen .
Zum Artikel 48 bitte ich, den Antrag H i l f e r d i n g an -

zunehmen , der den schleunigen Erlaß des betreffenden Ausführungs -
gefeßes mit der Maßgabe fordert , daß die Vollzugsgewall nicht auf
einen Milltärbsfehlshaber übertragen werden darf . Angenommen
werden kann auch der Antrag , der den Anschluß Deulschösterreichs
nn Deutschland mit allen Mitteln erstreben will . ( Zuruf : Mit allen
Mitteln ? ) Diese Worte könnten gestrichen werden . ( Zuruf Hermann
Müller : Mit allen geeigneten Mitteln ! )

Der Fraktion als Material zu überweisen empfehle ich die An -

Soll Herlin öie griechische Stntne erwerben ?
Von Dr . Bruno Borchardt .

Diese Frage beantwortet Genosse Horlitz mit einem entschiedenen
Rein . E » ist ja ' inuner sehr bequem , bei der Verwendung von
Mitteln für künstlerische Zwecke auf die gegenwärtige wirtschaftliche

Rotlage und aus wichtigere Aufgabeu der Kommune hinzuweisen .
Von bürgerlicher Seite ist das seinerzeit recht kräftig geschehen , als

Eharlottenburg sich anschickte , das deutsche Opernhaus zu bauen ,

glücklicherweise ohne Erfolg , und von bürgerlicher Seite erhoben sich

auch die ersten Widerstände , als der Antauf des in Rede stehenden

Kunstwerks in der städtischen Kunstdeputation o erhandelt wurde .
Run steht Horlitz freilich nicht auf dem banausischen Slandpuntt , die

Stadl solle für die Kunslpflege überhaupt keine Mittel aufwenden .
aber er sagt , sie muß mit den zur Verfügung stehenden Mitteln das

Schaffen der lebenden Künstler fördern , und äußert sich dann recht

abfällig über die bisherige Tättigkeit der Kunstdeputation . Es ist

; eboch nicht richtig , daß sie sich in der Hauptsache als eine Wohlfahrts -

einrichtung betrachtete : nicht einmal bei der Verwendung der ihr im

vorigen Statsjahr als KünftleraothAsefonds übcnviesenev 200 M>0 M.

war der Wohksahrlszweck der allein ausschlaggebende . Sunstpflege

ist keineswegs identisch mit Fürsorge für ootteidende Sünstler . Bei

ihren Ankäufen Hut die Kunstdeputation sich stets in erster Linie

leiten laßen von dem Bestreben , ein anschauliches Bild der v«r -

schiedenften Kunstrichtungen , also des gesamten Kunstschaffens der

jüngst verflossenen Zeit und der Gegenwart zusammenzustellen . Das

wird sicherlich auch weiterhin so bleiben . Freilich die Kunst , es allen

recht zu machen , wird auch die Kunstdeputation rächt lernen .

Run aber zu der Frag « , ot» die der Kunstdeputnt « » zur Der -

fügung gestellten Mittel ausschließlich zur Anregung des Schaffens
lebender Künstler dienen sollen . Da » ist durchaus nicht der Fall ,
und es ist ein Irrttnn zu glauben , daß , wenn die in Rede stehende
Statue nicht gekaust wird , für den Antauf der Werke lebender

Künstler jährlich 20 000 Mark mehr verwendet werden . Zunächst steht
noch gar nicht fest , daß die Mittel für den Ankauf ( einige Jahre
hindurch je 20 000 Mark ) aus den Mitteln der Deputation geuoimuea
werden sollen ; sie können , da die Angelegenheit durch die Stadt -

oerordnetenverjammlung entschieden werden wird , ebensowohl be-

sonders in den Etat eingesetzt werden . Ferner könnte iin Museum
für die Besichtigung dieses einzigartigen Werkes ein kleines Entgelt
gefordert werden , das der städtischen Kunstdeputatton zustießen müßte .
Jedenfalls sind bei dem fast eine Milliarde erreichenden Etat Berlins
50 000 Mark einige Jahre hindurch keine Ausgabe , über die man sich
. ,u entsetzen braucht . Di - wirtschaftliche Notlage hat uns nicht ge -
hindert , die Einsetzung von 20 000 Mark in den diesjährigen Etat zu
erzwingen , um Reichssahnen für alle Schulen anzulchaffen . So
wie wir es als eine Schande empfanden , daß man alle möglichen
fadenscheinigen Gründe gegen die höchst notwendige Anschaffung
anführte , müssen es wahre Zwnfyramde all » im höchsten Grade de -

träge zur Prostituttonsfrage , sowie einen Antrag Remscheid , der
ein umfangreiches Finanzprogramm aufstellt . Zu den Fragen der

Justiz wäre der Antrag Dödbcrt - Mcißcn anzunehmen . Zur Frage
der Bekämpfung des Alkoholismus der Antrag Hoch , allerdings
unter Streichung des Satzes , der sich gegen jede Vergärung von

Nahrungsmitteln wendet , also auch gegen jede Biererzeugung .

Anzunehmen wären auch die Anträge Karnak in bezug auf die

Bevölkerungspolitik , Karsten zur Sozialpolitik und Scherpel zum
Wahlverfahren im Reichswahlgesetz , sowie auch ein Antrag aus�Bicle -
feld über die Stellung der Partei zur Schutzzolljrage , Anträge in

bezug auf Berücksichtigung der Wünsche der Kleinhandwerker und

Kleingewerbetreibenden und auf reichsgesetzliche Regelung der ver -

mögensauseinandersetzung mit den ehemals landessürstlichen Familien
wären der Fraktion als Material zu überweisen .

Dann togt noch der politisch bedeutsame Antrag Seyde -
w l tz vor . Seydewitz hat sich darüber gefreut , daß ich seinem Artikel

solche Beachtung geschenkt habe . Darüber empfinde ich heute doppelte
Genugtuung aus Gründen menschlichen Mitleids , nachdem ich Zeuge
seines mißglückten Versuchs war , zu erklären , was er eigentlich will .

( Heiterkeit ) Gegen Levi sprechen die Erfolge der von ihm empföhle -
nen Politik in den letzten Iahren . Die Anhänger der Resolution
Seydewitz haben nicht den Mut der Konsequenz : sie müßten nämlich

verlangen , daß wir aus der Preußenregierung austreten , auf jede

Machtentsalwng der Partei im heutigen Staate Verzicht leisten und

allen direkten Einfluß lediglich den bürgerlichen Parteien überlassen
— und das im Namen des Klaffenkampfss . ( Große Hetterkeit . )
Aber der Klassenkampf hängt nicht von unserem Willen ab und nicht
von Beschlüsien des Parteitages . Der Klassenkampf ist eine gefchicht -
liche Tatsache . Diese Tatsache haben wir nie geleugnet , wir haben
nie bestritten , daß die bisherige Geschichte eine Reihe von Klaffen -

kämpfen ist . Aber unsere Politik wird nicht erfolgreicher , wenn in

jedem Satz das Wort Klassenkampf vorkommt . Der Antrag Seyde -

witz will unter Ablehnung der ganzen bisherigen Politt ? der Partei
uns auf verbrauchte Schlegworte festlegen . Wir hingegen wollen im

bisherigen Geiste weiter arbeiten und werden es um so ersolgreicher
können , je einmütiger die Parteigenossen uns ihre Unterstützung und

ihr Vertrauen schenken . ( Lebhafter Beifall . )

In der Abstimmung werden die Anträge durchweg nach dem

Antrage des Berichterstatters erledigt . Die Anträge auf erweiterte

Amnestie bittet Keil nachttäglich , nicht anzunehmen , sondern der

Fraktion als Material zu überweisen , da heute noch nicht abzut
sehen sei , wann eine neue Amnestie in Frage komme . Es wird

demgemäß beschloffen . Die Resolution Seydewitz wird
mit ' 285 gegen 81 Stimmen abgelehnt . ( Beifall . )

( Schluß in der Morgenausgabe . )

völkischer Katzenjammer .
Ter Parteitag i « der Presse des Gegner ? .

Verschwunden ssnd die schönen Zeiten , wo die kleinen Geister
der völkischen Bewegung die Sozialdemokratie schon am Loden

liegen sahen . Das Echo , das der P a r t et t o g in Heidelberg in

der bürgerlichen Presse findet , zeigt , wie sehr auch die Gegner an -
'

sangen , mit der wachsenden Kraft der sozialistischen Bewegung

zu rechnen . Die . Deutsche Zeitung " widmet diesen beklemmenden

Erwägungen einen langen Leuarttkei . Der Katzenjammer scheint

ausgiebig zu sein . Wörtlich schreibt sie :

„ Täuschen wir uns darüber nicht , die allerschlimmstt Gefahr
hat die Sozialdemokratie dank unserer Faulheit und Unfähigkeit
glücklich überwunden . Mag die Partei auch über ein
Zwölftel ihrer Mitglieder verloren haben , und mögen die Gewerk -
schaften , von den Jugendorganisationen ganz zu schweigen , kläglich
zusammengeschmolzen sein , die alte Unternehmungslust
und die Zuversicht ist wieder da ; Geld ebenfalls . Die -
selbe schlaue Ueberlegung , die die Genoffen veranlaßte , im rechten
Augenblick aus der Regierung auszuscheiden , um eine Partei -
katastrophe zu vermeiden , kann in kürzester Zeit dringend dazu
raten , sich wieder der Regierung zu bemächtigen .
Dann wird aber sicher nicht mehr der alte Fehler wiederholt
werden , sondern die Genossen werden anfs Ganze gehen , aus die
so- ialistisch « Republik , die Vorstufe zum Sowjetstaat .

Täuschen wir uns ober nicht über die Aussichten eines neuen
Generalangriff » der Sozialdemokratie . Außenpolitisch Hai sie mit
bewunderswertem Geschick ihre Last von Verbrechen aus die
gegenwärtigen Neglerungsparteien abgewälzt . Frohlockend konnten
die Genossen mit einem gewissen Recht verkünden , die Regierung
Luther verfolge genau die außcnpolitlscheu Richtlinien der früher
geschmähten und befehdeten sozialistischen und demokratischen Pazi -

dauerlich , ja geradezu beschämend empfmden . wenn Berkm sich diese
nie wiederkehrend « Gelegenheit entgehen läßt , ein ganz einzigartiges
Kunstwerk zu erwerben , durch das Berlin als Kunststadt einen

ganz besonderen Ruf erringen muß , ähnlich wie Dresden durch die

Sixtinische Madonna , wie Pari » durch die Benus von Milo , wie
London durch den Parthenon - Fries im Britischen Museum . Läßt
Berlin diese Gelegenheit unbenutzt , so wird eine nicht ferne Zukunft
sie in Kunstdingen nicht mit diesen Städten , sondern mtt Schilds
vergleichen , and das mit Recht .

*
Wie wir hören , wird der preußische Staat 200 000 Mark zum

" " . kauf der Statue beittagen . Ferner wollen Kunstfreunde erheb -
liche Summen für den Ankauf zur Beifügung stellen , so daß der von
Berlin zu leistende Beitrag stark oerrmgert würde .

, £ qöP 5annp and die vienstbotenfikage . �
Das ist ein cmsgezeichneter Titel für ein Lustspiel . Spannend

und lustig �und klingt nach Bernard Shaw . Dieser Klang ist , dem
Himmel sei ' s geklagt , dos Einzige , was an Shaw erinnert . Schon
nach den ersten Szenen der Komödie merkt man , daß man sich auf
eine bedenklich behagliche Breite gefaßt zu machen hat . Dar Ver -
taffer , der Engländer Ierome K. I e r o m e , den sein spaßrgcs
und weilverbreitetes Buch �Drei Mann in einem Boot " über die
Grenze seines Landes bekanntgemacht hat . glänzt hier mit seiner
eigenen Fähigkeit : auf liebenswürdige Art Langeweile zu erzeugen .
Er be ' chwört folgenden Konflikt herauf : Fanny , eben noch Variete -
girl , ist durch die Heirat mit einem Lord zur Lady Fanny geworden .
Seine Lordschaft besitzt auf seinem Schloß eine 23köpfige Diener¬
schaft , allesamt einer Familie Bennett angehörend . Lady Fannys
Aufgabe , sich bei dieser hochnäsigen Gescllschast Respekt zu verschossen ,
wird durch die tragische Tatsache kompliziert , daß der Oberlakai ihr
Onkel ist . Die Diener erziehen die Herrin , statt umgekehrt . Die
Bcnnetts nehmen ihre neue Herrin solange in scharfe Zucht , bis sie
die Geduld verliert und die ganze Gescllschast entläßt . Inzwischen
hat aber auch der Zuschauer die Geduld verloren , weil ihm die teil -
weise neckische , teilweise üblich moralische Behandlung des sozialen
Problems auf die Nerven gegangen ist . �

Vielleicht hätte das Stück in anderer Besetzung eine halbwegs
lustige Wirkung erzielt . Das . Theater am Schiffbauer -
dämm " stellte als Lady Fanny Tilla D u r i e u x heraus , die ihrer
Rolle so wenig ähnlich war , wie Ierome dem Bernard Shaw . Sie

stielte eine große Dame und ließ die Bescheidenheit , das verwunderte
Sichhiniinfichlen in ihre neue Stellung , das Schelmische , was für
die Rolle unbedingt notwendig war , vollkommen vermissen . Sie
brillierte mit ihrem alten Trick , durch große Mimik , Modulation
einer wenig klangschöne « Stimme und tragische Gesten nach Effekten
zu haschen . Auf die Art wurde die Geschichte noch unmöglicher , als
sie im ganzen Stück angelegt war . Mar Adalbert versuchte den
Oberlakai Bennett durch seine bekannte Trockenheit lustig und leben -
big darzustellen . Aber hierbei mangelte es so sehr an der vor -
gezeichneten Rolle , daß auch er nicht frohe Laune hervorzaubern
konnte . Das schleppende Tempo , das der Regisseur Friedrich Lobe
nicht hatte bannen können , kam natürlich dem langatmigen Lust -
spiel aach nicht zugute . . . . . . . . � _ ZZgr,

Wen . Sommk der unsellge Sicherheitspakt zustande , dann hat die
Sozialdemokratie gesiegt , zerschlägt er sich , ebenfalls . Zwei Fliegen
mit einer klappe . Roch günstiger ist die gegenwärtige innen -
politische Lage für . die Sozialdemokratie . Der für die Partei
nahezu lebensgefährliche Barmat - Skandal ist so gut wie
totgeschwiegen . Das Verhalten der Vaterländischen in dieser An -
qel ' egenhcit gehört zu den größten Unbegreiflichkeiten . Aus der
sicheren Stellung der für Recht und Sauberkeit kämpfenden
Angreifer haben sie sich in die finstere Deckung schüchterner Ver -
teidiger zurückdrängen lassen . S i e müssen sich wehren , gegen
den Vorwurf der Verleumdung , und die Barmat - Leute ttagen die
Nasen höher denn je.

Verteidigen müssen sich die Vaterländischen auch in Sachen
der Z ö l l e , der S t e u e r n und der Aufwertungsfrogen .
obgleich jedes kleine Kind weiß , wo die eigentlichen Schuldigen
sitzen . Da nun noch aller Wahrscheinlichkeit nach mit einer ernsten
wirtschaftlichen Notlage im Winter zu rechnen ist , sehen die Sozial -
demokraten bereits die verloren geglaubten hunderttausend Partei -
Mitglieder zurückgekehrt , die Näglich zusammengeschmolzenen Ge -
werkschaiten wieder aufgefüllt und d«e Jugendorganisationen zu
neuem Leben erwacht . "

Die Dummheit , die in all dem Geschreibsel zum Ausdruck kommt ,

ist nach wie vor bewunderns - oder vielmehr bemitleiden ? -

wert . Nur das eine haben die Herrschaften bei ihrem fanatischen
Haß gegen die Sozialdemokratie doch offenbar langsam kapiert , m i t
dem Niederreiten ist es vorbei . Die Sozialdemokratie

marschiert , die Demagogen haben sich schließlich doch in ihrer

eigenen Schlinge gefangen und werden ohnmächtig zu -
sehen müssen , wie in der Republik schließlich doch die Macht dem
Volke und nicht ihnen gehörte

Die pariser Wirtschastsverhanölungen .
Wiederaufnahme derdeutfch - franzönfchen Verhandlungen .

Paris . YI. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Räch der Unter -

redung . die die deutsche Handelsdelegatton gm Mittwoch nachmittag
im französischen Handelsministerium hatte , wurde ein amtlicher

Bericht herausgegeben , in dem es n. a. heitztt

„ Die beiden Delegattonen haben ihrer festen Absicht Ausdruck

gegeben , die deutsch - französischen Wirtschaftsoerhandlungen sobald
als möglich zu Ende zu führen . Sie haben übereinstimmend aner -

kairnt . daß es zweckmäßig wäre , die Wiederaufnahme der

Verhandlungen auf « euer Grundlage unter Berücksichtigung
der vorhergegangeneu Arbeite « der Untertommission und der Sach¬

verständigen ms Auge zu fassen . Es besteht Einverständnis darüber ,

daß die deutsche Delegation in einer Rote die deutschen Forderungen
und Angebote auf der von ihr vorgeschlagenen Grundlage bekannt -

geben wird . Die französische Delegation wird ihrerseits schriftlich «

Gegenvorschläge ausarbeiten , woran sich dann die mündlichen Per -

Hondkmgen anschließen werden . "

Unter diesen Umständen kehve » Staatssekrrkär Dr . Treu »

delenbnrg und feine Mitarbeiter nach Berlin zurück , um mit ihrer

Regierung den Text der deutschen Note festzulegen , die zusammen
mtt der Note der französischen Delegation als Diskussionsgrundlage
bei den Verhandlungen dienen soll , die wahrscheinlich Mitte Oktober

wieder aufgenommen werden .

Tenüenzlügen über Schneiöemübl .
Schneidemühl . 16. September . ( TU. ) Prof . Dr . L a n g st e i n ,

Direktor und Chefarzt des Kaiserin - Augusta - Diktoria -
Haufe » in Charlottenburg , der Reichsanstatt zur Bekämpfung
der Kleinkindersterblschkett , besuchte die von Dr . Weltring eingerichtete
Säuglings - und Kleinkinderklinik de « Optautenlagers
Schneidemühl . Er gab folgendes Urteil ab :

„ Die gesundheitliche Fürsorge für die Kinder steht

durchaus aufderHöhe . Die Klinik ist sowohl ärztlich wie pjlegc -
risch ausgezeichnet versorgt . Alle Fälle werden klinisch mtt

größter Sorgfalt beobachtet . Die Erfolge sind bei der

Schwere der Fälle — ein großer Teil der Kinder kam mtt schwerer
englischer Krankhett an » Polen — ausgezeichnet zu nennen .

Dazu sst die Sterbiichkett nicht größer als in den bestgelettete » Kinder -
kliniken . "

Die Sek , Werkzeuge der Pflanzen . Die in jüngster Z- tt gemach -
ten Entdeckungen des indischen Gelehrten Iagadis Chandra
sollen die schon von anderen aufgestellte Hypochese , daß die Pflanzen
und die Bäume Sehwerkzeuge besitzen , in überraschender Weise be -
stätigen . Wie dos aber auch sein mag — so liest man in der „ Sun -
day Times " — sicher ist , daß die Versuche des Indiers hochinter -
effant find . Nach etwa dreißig vergeblichen Experimenten ist es
Iagadis Chandra endlich gelungen , ein Instrument , das er „ lleber -
retina " ( Retina ist die Netzhaut des Auges ) nannte , zu erfinden .
Mit dessen Hilfe kann er die elektrischen Strahlen oder elektrischen
Wellen , die die Wissenschaft unter dem Namen „ unsichtbares Licht "
kennt , sichtbar werden lassen , ver Beweis für ihr Porhandenset «
und ihre besonderen Eigenschaften wurde möglich gemacht und er -
bracht durch die Tatsache , daß jene Wellen von manchen Körpern
aufgenommen , von anderen aber zurückgewiesen werden . Bei den
von Iagadis Chandra gemachten Berjuchen konnte man die voll -
ständige ' Transparenz eines dicken Luches feststelle «: durchsichtig
werden auch Kohle und Kohleprodukte : Wasser dagegen wird nicht
beeinflußt und bleibt undurchsichtig . Dieses geheimnisvolle „ un -
sichtbare Licht " , das ohne die von dem indischen Gelehrten kon -
struierten Instrumente allen Menschen und Tieren unbekannt bleibt .
soll von der Pflanzenwelt vollkommen wahrgenommen werden , so
daß man berechttgt wäre , von einem Sehwertzeug der Pflanzen zu
sprechen .

Eine Stadt ohne Männer . In der englischen Grafschaft Essex
gibt es ein Städtchen namens Lawford , dessen Verwaltung aus -
schließlich in den Händen von Frauen liegt . Aber nicht nur samt -
liche öfsentlichen , sondern auch alle privaten Unternehmungen werden
nur von Frauen betrieben . So gibt es einen weiblichen Bürger -
meister , einen weiblichen Postmeister , zwei weibliche Briefträger ,
einen weiblichen Bäckermeister , einen weiblichen Schuhmachermeister
usw . usw . Dabei fehlt es in Lawford keineswegs an Männern . Sie
sind jedoch übereingekommen , den Frauen ganz das Feld zu über -
lassen . Sie selbst gehen in der näheren und ferneren Umgebung
ihren verschiedenen Beschäftigungen nach , well sich hierbei angeblich
beide Teile besser stehen . Diese Art von Arbeitsteilung zwischen den
Geschlechtern stellt etwas Neues dar . Sie bewährt sich jedoch an -
geblich vorzüglich , und die Männer von Lawford und ihre tüchtigen
grauen sind daher entschlossen , sie auch in Zukunft beizubehalten .

Amoadsen » Vortrag im Große » Schauspielhaus ■deginnt heute um
6 nhc .

3m ceifiagnmsenm spricht Donnerstag . S Uhr , Susanne T r a a t w e in
über „ Romantische Erzählkunst " .

herruseld - Thealer . Das Theater in der Bülowstraße eröffnet völlig
renoviert am Sonnabend jeioc Wlnlersalson mit der Lomödie „ Was tut
sich im Separee ? "

Da » RhelN ' Malvlsche Vlarionettea - Theater , da « dir Wiederbelebung de «
Goetheichen Kinder - TbeaterS mit Märchen - Stücken von Bocci und dem
alten Puppenspieler Dr . Faust betreibl , gastiert in der U r a n t a unter
Leitung von Waldemar Hecker . Nachmittags werden Stücke , die sich londcr -
lich für die Jugend , abends laiche , die sich für Erwachsene eignen , gegeben .

Für de « große » ZykU « Orch- sterk - uzerte , den Oskar F r i « d mit dem
Berliner Siusonie - Orchester an Sonntagen leiten wird , wurde solchen
für die «sie » IL «onzerte em Abonnement m zwei jyöcn A wob R
aufsetogt . . „ ,



» Der Sumpf der FtvekSeutkgkeit " .
Oder : Die doppelte Buchführung der KPD .

Die Berliner kommunistische Parteiorganisation ist in vollem

Aufruhr . Kein Tag vergeht , ohne daß nicht die „ R o t e F a h n e"
in den höchsten Tönen der Entrüstung auf die Niederträchtigkeit der
Berliner Opposition hinmefft . Unfreiwillig malt sie ein Bild von
den kommunistischen Agitationsmethodcn , wenn sie
sich über die Opposition in ihren Reihen beschwert . Die KPD . -
Zentrale schildert nur sich selber , wenn sie schreibt :

„ Die gefährlichste Methode der Diskussion sind jene kleinen
Tricks , jenes Demagogentum , die allem Poliiikanlentum eigen sind ,
wie wir sie gestern bereits an einigen Resolutionen nachgewiesen
haben . Jene Methode , wo man mit vagen Andeuwngen bzw . mit
g- schickten Enlstellungen und Verschiebungen der Tatsachen ver -
sacht, die Grundlage der Diskussion zu verschieben , den Begriffen
und Streitpunkten einen anderen Sinn zu unterstellen , als den sie
haben . Icne Methode der Schlauheit . List . Verschlagenheit , Be -
i - mg und Lüge , wie sie im Parteienkamps der Bourgeoisie üblich
sind , um einander den Rang abzulaufen . Das sind Methoden , die
innerhalb der Partei ( innerhalb der Arbeiterbewegung
sind sie natürlich erlaubt ! ! Die Red . ) auf das entschiedenste abge -
lehnt werden müssen . Der offene Brief der Komintern hat denn
auch mit großer Borsicht und Zurückhaltung diese Methode an den

Stellen , wo sie innerhalb der Partei aufgetaucht sind , gekennzeichnet ,
durch die Bezeichnung der Maslow - Fischer - Gruppe als die „Politik
der doppelten Buchführung " . Zweifellos kann man jetzt schon von
einer » Fraktion der doppelten Buchführung " sprechen .

Die radikalen Berliner Genosien haben offenbar die Absicht , den

befohlenen Rückzug mit dem Kommando » Rechts schwenkt ,
marsch ! " nach Kräften zu sabotieren . Der Berliner Zentralvorstand
hat eine neue Resolution angenommen , in der er zwar oerspricht , den

Brief des Ekki zu befolgen , im übrigen aber deutlich zu verstehen gibt ,
daß er nach wie vor sich zu den » Sinken " zählt . Die » Rote Fahne " ,
die sonst so sehr für . Manöver " eingenommen ist . hat für d i « s e
Manöver gar nichts übrig .

» Warum aber oder zu welchem Zwecke diese Manöver ? Dos

ist doch gar zu durchsichtig . Man will mit dem Rückzugs -
in n n L o e r vor den Mitgliedern den Boden nicht unter den Füßen
verlieren , um von dieser Position aus , die man hält , erneut und

organisiert gegen die Komintern vorzustoßen . Dieser Kriegsplan
ist gar zu durchsichtig . Die Sappen und Laufgräben , die man in -

zwischen ganz systemakisch in die einzelnen Bezirke und VUlglieder -
kreise hineintreibt , find zu ossenkundlg . um diese Manöver nicht zu
verstehen . Diese Taktik ist natürlich ein Manöver gegen die

Exekutive und die Sammlungslosung , die beretts vom 17. Bezirk
ausgegeben ist , zeigt gar zu deutlich , wie der westere Stellungs »
krieg verlaufen soll .

Der Zweck dieser Manöver fft ganz klar : die klare Frage -
stellung der Komintern soll vor der Mitgliedschaft mit einer un -
klaren , irreführenden Antwort erledigt werden . Dieses Manöver

ist hundertmal gefährlicher , als wenn z. B. ein einfaches Partei -
Mitglied oder eine Parteigruppe oder gar ein ganzer Berwaltungs -
bezirk Feststellungen und Forderungen des Offenen Brieses für
falsch holten und ihre Meinung offen aussprechen . Diesen Genosien
und diesen Parteiorganisationen ist es Ernst um die Partei . Sie

ringen ehrlich um die richtige Taktik , sie können im Verlaufe der

Diskussion , vielleicht erst nach längerer Zeit , aber sie können über -

zeugt werden , daß der Standpunkt der Komintern der richtige ist .
Aber jene Genossen , die mit Trick » und Manöverchen in dieser
ernsten Situation in die parteidebatte hineingehen , mit 40 Prozent
3a , mit 60 Prozent Nein , und glauben damit einer klaren Ent -

scheidung ausweichen zu können , diese Genossen führen eine Dis¬

kussion der Versumpfung der Partei . "

Man kann gespannt sein , ob es der neuen KPD. - Zentrale gelingt .
den radikalen Berliner Zentraloorstand au » dem Sattel zu
beben . Eine leichte Arbeit wird das nicht sein . Denn nach der
A b s ä g u n g dieser » Sinken " steht vor der neuen KPD . - Führung
die Frage : » was nun ? " Die Schicksalsfrage des deutschen Kommu .

nismus , wie er aus seiner hoffnungslosen Isolierung

herauskommen soll , wird die neu « Zentrale weiter nach rechts

drängen und sie zwingen , mit ihrer eigenen »Politik der doppelten

Buchführung " , die sich zunächst innerparteilich in eistem unklaren

und verschwommenen Zentrumskurs äußert , für den

das schöne Wort bolschewistische Sinie " nur ein « hohle ,
leere und nichtssagende phrasenhafte Umschreibung ist , Schluß zu

machen und offen zum Ausdruck zu bringen , daß sie restlos auf
die Sinie von 1921 zurückgehen will . 1921 hat aber die KPD .
eben wegen solcher Tendenzen erst die » S e v i t e n " hinausgeworfen ,
dann eine heftige Parteikrise durchgemacht , um schließlich
unter dem Brandlerkurs bis unmittelbar vor die Tore einer

Spaltung zu gelangen , deren Perfektwerden nur durch die Ruhr -

besetzung und die Folgen der Währungskatastrophe verhindert wurde .
Dem Abschlachten der » Sinken " in der KPD . stehen die allergrößten
persönlichen und sachlichen Schwierigkeiten entgegen . Aber selbst
wenn es gelingen sollte , taucht ein neuer Berg unüberwindlicher
chemmnisie für die »einzige Arbeiterpartei " aus . Die Kommunisten
werden noch sehr viel miteinander . diskutieren " müsien , ehe sie
wissen , was sie eigentlich wollen . Und bei dieser
Diskutiererei wird die Anziehungskraft des
Kommunismus ganz gewiß nicht wachsen .

Die öeutsch - polnischen Verhandlungen .
Endgültiger Vertrag oder Provisorium ?

Gemäß der im Juli d. I . getroffenen Bereinbarung , wurden

die Verhandlungen über den Abschluß eines deutsch -
polnischen Handelsvertrages in einer gemein¬
samen Sitzung der beiderseitigen Delegationen im Auswärtigen
Amt zu Berlin wieder aufgenommen . Von beiden Seiten

wurde der Wunsch zum Ausdruck gebracht , möglichst bald zu einer

Verständigung zu gelangen , wobei der deutsche Bevoll -

mächtigte S e w a l d betonte , daß auf deutscher Seite der Abschluß
eines definitiven Handelsvertrages angestrebt werde , während der

polnische Bevollmächtigte Exzellenz Pradzynsti den Abschluß eines

Provisoriums als Vorstufe zum definitiven Handelsvertrag
vorschlug . Der deutsche Bevollmächtigte Sewald wies unter anderem

auf die große Bedeutung einer befriedigenden Regelung der Fragen
des Riederlassungsrechtes und der Zollbindungen hin . Zum Schluß
wurde vereinbart , vor Beginn der offiziellen Kommissionssitzungen
im Wege unverbindlicher Besprechungen zwischen je zwei von beiden

Bevollmächtigten ernannten Vertretern das aus den früheren Ver .

Handlungen vorliegende Material zu prüfen und eine Klärung
der bestehenden Differenzpunkte vorzubereiten .

Die Wahlen ,mn ersten memelländischen Landtag finden , wie
UNS mitgeteilt wird nunmehr bestimmt am 19. Oktober statt . Von

litauischer Seit « wird fieberhast gearbeitet , um ein im großlitau , scheu
Sinne günstiges Resultat zu erreichen . Ob mit gutem Erfolge , sei
dahingestellt , denn auch die deutsche Geste , die ein hervorragendes
Intcresie daran hat . die Zkulturfaktoren . die nun einmal durch jähr -
bundertelange Gemohnhett Heimatrecht im Gebiet erlangt haben ,
nicht auszulöschen , ist rührig und dürfte immerhin ein bedeutendes ,
wenn nicht das bedeutendste ' Wort auch in Zukunit mitzureden haben .
— Da Sitauen sich als moderne demokratische Republik ansieht , ist
die Festsetzung des Wahltermms aut eineu Montag ünmerhin
c . was lMMlliA , . ». . . � i »m-i . «f , fiai ' rtn « »

Jndfonet von einst .
Die Ureinwohner Amerikas sind jetzt wieder einmal in einem

Berliner Zirkus zu sehen . Der „ älteren Berliner Jugend " ist das
jedoch nichts Neues . Schon vor etwa 30 Iahren trat in dem
„ Eisernen Zirkus " , der sich in der Nähe des Sessing - Theaters befand ,
eine große Truppe Rothäute auf , die fast ein ganzes Abendprogramm
ausfüllten . Kinos gab es damals noch nicht und so führte man auch
die Schulen dahin . Vieles wußte man ja schon von den Indianern ,
aus den Schmökern und aus dem „ Lederstrumpf " , aber was man
da sah , übertraf alle jugendlichen Erwartungen . Da wurde auf die

Weißen mit Lassos Jagd gemacht , die Gefangenen skalpiert , an den

Marterpfahl gebunden und zu ihren Füßen ein Feuerchen ange -
zündet . Dann wurden die Tomahawks nach den an den Marterpfahl
gebunden geworfen , und sie grausam gepeinigt . Das alles hatte auf
uns Jungens seine Wirkungen nicht verfehlt . Schon am anderen

Tage zeigten uns einige Mitschüler ihre Lassos , die sie sich um den
Leib gebunden und unter der Jacke versteckt hatten . Das ließ den
anderen keine Ruhe mehr . Musters Waschleine wurde heimlich vom
Boden geholt und um ein mächtiges Ende kürzer gemacht . So kam
einer nach dem anderen mit dem Lasio um den Leib in die Schule .
Nach Schulschluß wurde dann das Seil so lange über dem Kopfe
geschlungen und geschleudert , bis wir regelrecht die Kunst des Ein -

fangens gelernt hatten . Dem so Getroffenen legte sich ahnungslos
das mit Blitzesschnelle geworfene Seil um den Hals und er wurde

zu Boden gerissen .
Das Trapper - und Jndianerspiel war unter den Iungens in

höchster Blüte . Mit einem riesigen bunten Federbusch um den Kopf ,
und bemallem Gesicht ging es aufs Tempelhoser Feld und dann in
den nahen „ Wald " , wie die Hasenheid « damals genannt wurde . Da

wurde Jagd auf die verhaßten weißen Trapper gemacht . Die

modernen Feuerwaffen der Weißen , das Holzgewehr , wurde ver -

schmäht . Eine ehrliche Rothaut kämpfte nur mit Speer und

Tomahawk . Wehe dem Trapper , der diesen Berliner Rothäuten

durch das Lasio in die Hände fiel . Cr mußte an den Marterpfahl ,
wobei es auch vorkam , daß es vergessen wurde , ihn wieder abzu -
binden . Auch ein kleines Feuerchen wurde dabei angezündet und

einmal passierte es , daß ein Baum stark zu brennen anfing und die

Feuerwehr geHoll werden mußte . Die Unsitte des Lasiowerfens

nahm so überhand , daß es von der Schule und durch die Polizei
verboten wurde . Heute sind die Iungens weniger kriegslustig . Sie

sind auch «' cht mehr Rothäute , sondern Braunhäute . denn meistens

spielen sie Fußball oder laufen halbnackt durch die Straßen , was sie
Leichtathletik nennen .

öranüftistung in Neu- heiligensee ?
Eine Villa vollkommen ausgebrannt .

Auf vorsätzliche Brandstiftung ist wahrscheinlich ein Feuer zu -
rückzuführen , das in der vergangenen Nacht die Villa des Archi -
tekten Stelz in Neu - Heiligensee bei Tegel zerstörte . Das im Jahre
1922 erbaute Haus bestand aus 5 Zimmern und Küche und war
von der Familie des Architekten Stelz allein bewohnt . Gegen
lOfb Uhr gestern abend nahmen die Hausbewohner und Nachbarn
zu gleicher Zeit wahr , daß es im Dachgeschoß brannte und benach -
richtigten die Feuerwehren des Ortes und von Tegel . Als diese
eintrafen , stand der ganze Dachstuhl schon in hellen
Flammen . Man hatte unterdessen an Einrichtungsstücken hin -
ausgetragen , was möglich war , um wenigstens etwas zu retten .
Bald brach die Decke durch , und ihre Trümmer fielen in das

Untergeschoß hinab . So brannte die ganze Villa aus .
Erst um 4 Ur morgens konnten die Wehren nach den erforderlichen
Aufräumungen wieder abrücken . Weil man gleich Brandstiftung
vermutete , so wurde die Sonderkommission der Kriminalpolizei be -

nachrichtigt . Kriminalkommissar Hermann begab sich mit mehreren
Beamten an die Brandstelle , um sofort die Ermittlungen aufzu -
nehmen . Die Untersuchung ergab bereits gewiss « Verdachts -
Momente , die augenblicklich noch nachgeprüft werden .

G
von der Turmwache der Emmauskirche wurde gegen 3 % Uhr

früh ein Feuer in der Nähe des Moritzplatzes ge -
meldet . Es ergab sich , daß es auf dem Grundstück Stallschreiber -
straße 29 in einem Fabrikbetrieb im 4. Stock des 2. Quergebäudes
brannte . Di « Feuerwehr rückte unter Leitung des Oberbrand -
direktors Gempp aus . Um SM Uhr war das Feuer , das auch
den Dach stuhl ergriffen hatte und zunächst auch aus Nach -
bargeböude überzugreisen drohte , gelöscht . Brandstiftung
liegt hier nicht vor . Das Feuer ist wahrscheinlich dadurch ent -
standen , daß ein Ofen mangelhaft gelöscht worden war .

Wahlsorgen der Kommunisten .
Die B e z i r k s o e r s a m m l u n g des Verwaltungsbezirks

Kreuz berg verhandlete über mehrer wichtige Anträge , die von der
sozialdemokratischen Fraktion eingebracht waren . Ein Antrag forderte
vom Bezirksamt schnellste Vorbereitungen zur Belieferung
der Rentenempfänger mit Brennstoffen und
Lebensmitteln . Genosse W a n s k i wies auf die Notwendigkeit
rechtzeitiger Maßnahmen hin , die zum Schutz der Rentenempfänger
gegen Hunger und Kälte dienen können . Stadtrat Zachow
versprach die nötigen Schritte vom Bezirksamt , doch müsse man
wegen der erforderlichen Mittel auf Magistrats - und Stadwer -

ordnetenbeschlüsse warten . Die K o m in u n i st e n schwatzten , unser
Antrag sei aus Stimmenfang für die Wahlen berechnet .
Sie verrieten hiermit nur ihre eigene Sorge um den Aus -

gang der Wahlen . Im Schlußwort sagte ihnen Genosse
W a n s k i , daß mit kommunistischen Reden den Rentnern nicht ge -
halfen ist . Der Antrag ging an einen Ausschuß . Ein anderer Antrag
der sozialdemokratischen Fraktion forderte , das Bezirksamt solle un -

verzüglich ausreichende Schritte einleiten , der täglich wachsen -
den Arbeitslosigkeit wirksam entgegenzutreten .
Gen . K ra a tz schilderte die Zunahm « der Arbeitslosigkeit , die N o t des
Heeres der Arbeitslosen und auch der vielen „Aussetzer " .
Die Gemeinde müsse Staat und Reich auf die Gefahr dieser Zustände
aufmerksam machen . Bürgermeister Kahle gab «ine Darlegung
der schwierigen Wirtschaftslage , die eine Nachwirkung des

Krieges ist und infolge der Zoll - und S t e u e r g e s e tz -

g e b u n g noch drückender empfunden wird . Er betonte , daß wir

wieder zu einer produktiven Erwerbslosenfürsorg «
kommen müssen . Stadtrat G o t t s ch a l k bedauerte , daß viele

Arbeitgeber jetzt , um zu sparen , Facharbeiter auf die Straße setzen
und dafür billigere Ungelernte einstellen . Das Bauamt des Bezirks
wolle Arbeit schaffen und wegen der Mittel auf den Magistrat ein «

wirken . Die Kommunisten ergingen sich wieder zur Freud « der

rechtsstehenden Parteien in A n r e m p e l u n g c n der SPD . — und
die Schimpfkanonade des kommunistischen Redners G cch l m a n n
endete dann mit der üblichen Mahnung zum Zusammenschluß der

Arbeiter . Der Kommunist R i n t o r f" bemühte sich , auch diesen

Antrag unserer Genossen wieder als . Wahlmache " hinzustellen .
In der Hitze des Gefechts entfuhr ihm das Geständnis , das Gerede
der Kommunisten habe keinen Zweck . „ Gerede " nannte er
selber es in ungewollter Selbstkritik : er erntete schallende Heiterkeit .
Im Schlußwort hielt Genosse Kraatz den kommunistischen Ein -

hettspredigern vor , daß gerade sie ihre Macht darangesetzt haben ,
alles zu ruinieren . Daß es jetzt mit den Kommunisten vorbei ist ,
wird sich bei den W a h l e n zeigen . Unser Antrag auf Herbeiführung
von Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbettslosigkeit wurde ange -
nommen . Zwei vom Genossen Grün begründete Anträge der sozial -
demokratischen Fraktion wandten sich gegen gesundheits -
schädigende Uebelstände . die in der Nachbarschaft der

Lederfabrik Solomon ( an der Lohmühlenstraße ) und des

» L« tde > ip1 . « �es Ket - kewAosor ( am Lanidwchrtanal ) als jchr

lästig empfunden werden . Di « Beschwerden , mtt denen sich ( inie
Stadtrat Dr . Bejach berichtete ) auch das Bezirksamt schon oeschäs -
tigt hat , sollen in einem Ausschuß geprüft werden . Dieser wird
auch «Stellung nehmen zu der in dem Antrag unserer Genossen ge -
gebenen Anregung , auf dem von Fetkenhauer benutzten Gelände
einen Spielplatz zu schaffen . Der Deutschnationale Schulze
meinte allerdings , das sei nicht nötig , in der Nähe habe man ja deii
Treptower Park . Daß er dabei die L e i st u n g e n d e s B e z i r k s-
jugendamtes anerkannte , sei hier registriert . Aber seine
eigene Stellungnahme zu dem Spielplutzbedürfnis der Jugend des
Südostens läßt leider viel zu wünschen übrig .

Ueberfall auf einen Kriminalbeamten .
Am Donnerstag früh um H5 Uhr wurde der Kriminalassistent

E r d m a n n auf dem Grundstück Salzburger Str . 4 zu Schöneberg
von Einbrechern angeschossen und schwer mißhandelt .
Einbrecher , die zunächst versucht hatten , in das Nebenhaus Nr . 5
einzudringen aber durch einen Hund gestört und vertrieben worden
waren , wandten sich jetzt dem Hause Nr . 4, ebenfalls einem Be -
amten - Wohnhause zu . Erdmann , der sie beobachtete , ging
um die Ecke herum , um von der Martin - Luther - Straßc an sie heran -
zukommen . Er stieg hier über einen Zaun und überraschte
die Verbrecher auf dem Hofe des Hauses . Sobald sie ihn
sahen und seinen Ruf » Hände hoch ! " hörten , schössen sie auf ihn
und machten ihn durch einen schweren Schuß in den linken Ober -
arm kampfunfähig . Dann fielen sie sofort über ihn her , versetzten
ihm mit einer Brechstange einen wuchtigen Hieb
über den Kopf und traten ihn , während er am Boden lag , mit
den Stiefeln in den Unterleib . Bevor die durch den Lärm erwachten
Hausbewohner zu Hilfe eilen konnten , ergriffen die Einbrecher die
Flucht und entkamen . Der Ueberfallene wurde schwer verletzt nach
dem Krankenhause gebracht . Nach den kurzen Mitteilungen , die der
schwerverletzte Beamte bisher machen konnte , hat er mit den Ver -
brechern 6 bis 8 Schüsse gewechselt . Auf die Ergreifung der Ber -
brecher wird von der Kriminalpolizei eine Belohnung ' ausgesetzt .
Mitteilungen an Kriminalkommissar Trettin , Zimmer 103 des
Polizeipräsidiums und au das Polizeiamt Schöneberg .

Japttnijche flieget auf öem §! ug nach öerlin .

Die auf den , Fluge durch Asten und Europa befindlichen zwei
japanischen Flieger starteten heute vormittag 8 Uhr IS Minuten
auf dem Königsberger Flugplatz zum Weiterflugc über

Danzig und Stellin nach Verlin . Eines der Flugzeuge mußte nach
kurzer Zett wegen eines Motordefektes wieder auf dem Flugplatz
landen

Die Flieger mittags mn 1 % Uhr noch nicht in Berlin .

Die Flieger wurden auf dem Tempelhofer Feld erwartet .
Gegen f %12 Uhr traf der japanische Botschafter Honda auf dem
Tempelhofer Felde ein und begab sich alsbald zu der bereitstehen -
den Maschine des Aero - Lloyd , mit der er dann dem von Danzig —
Stettin erwarteten japanischen Flugzeug entgegenflog . Von
der Stadt Berlin war inzwischen der Vorsitzende des Aufsichtsrates
der Flugbasengesellschaft , Staötbaurnt Dr . Adler , erschienen . Bis
gegen l5s Uhr war der japanisch « Flieger nach nicht eingetrosscn ,
ebenso lagen keinerlei Nachrichten von seinem Verbleib vor . Da -
gegen war aus Königsberg gemeldet worden , daß das zweite
japanische Flugzeug um 1 Uhr nach Berlin starten werde .

Geffeutliche Gesundheitspflege .
Auf der Jahresversammlung des » Deutschen Vereins

für öffentliche Gefundhettspflege " , die soeben in
Bonn abgehalten wurde , hietten die Professoren S e l l h e i m -
Halle und G ö t t - Bonn die einleitenden Referate über die „ A e n d e-

rungen in der Konstitution des Polles chn letzten
Jahrzehnt " . Die Zusammensetzung unserer BeooflKüng hat sich
— abgesehen von der Abnahme durch Gebietsverlust — tiefgreifend
geändert durch die Kriegsverluste und den Kriegsgeburten -
ausfall . Bedenklich ist die Verschlechterung der Konstitution durch
die Ausbreitung der Syphilis ; das größte Uebei stellt die Durch -
seuchung weiter Volksschichten mtt Tuberkulose dar . Die
Frauen haben unter den Kriegs - und Nachkriegswehen noch mehr
zu leiden gehabt als die Männer . Unter größten Schwierigkeiten
und Entbehrungen brachten die Mütter während der schlimmsten
Jahre trotzdem ihre Kinder in recht gutem Zustande zur Welt .
Danach waren die kleinen Erdenbürger aber in hohem Grade den

Schädlichkeiten der durch den Krieg verändenen Außenwelt aus¬

gesetzt . In noch stärkerem Maße hatten diejenigen Kinder zu leiden ,
die als Kleinkinder oder Schulkinder in die Kriegszeit eintraten .
Immerhin ist jetzt von den Hungerfolgen nicht mehr viel zu ver -

spüren . Ob das Keimplasma der Kinder geschädigt worden ist ,
wird sich erst in zwei bis drei Jahrzehnten herausstellen . Die

wissenschaftlich ermittellen und statistisch erwiesenen Angaben der
beiden Redner , Kliniker von gutem Rufe , wirkten vielfach geradezu
erschütterod und stellten eine furchtbare Anklage gegen die

Kriegshetzer von damals wie heute dar ; leider vermißte man aber
jede Stellungnahme zu geeigneten Verhüwngsmahnahmen , jeden
Hinweis auf den Pazistsmus . Dadurch wurde die Fruchtbarkeit der
Vorträge arg beeinträchtigt .

Dr . Schnell , Stadtarzt in Halle , sprach über „ Körperliche
Erziehung " , die heute notwendiger sei denn je, namentlich für
die Jugendlichen in der Zeit des sexuellen Heranreisens . Dr . Schnell
verlangte für alle Schüler eine tägliche Turnstunde als Pflichtfach
und oerwarf das �Zehnminutenturnen " als ungenügenden Ersatz .
Viele Menschen glauben immer noch , der Körper sei gewissermaßen
nur ein »Stativ für das Gehirn " . Mit solchen Auffassungen muß
aufgeräumt werden . Voraussetzung für die Einführung der täg -
lichen Turnstunde ist aber die Vertiefung der Lehrerbildung hin -
sichtlich biologisch - hygienischer und prattisch - gymnastischcr Durch -
bUdung . Als U e b u n a s st ä t t e n müssen Freiplütze und Hallen
wetter errichtet werden : jedoch macht der gegenwärtige Bestand an

Uebungsstätten wenn auch noch nicht die volle Durchführung , so doch
den organisatorischen Beginn des körperlichen Erzichungsprogramms
möglich . Viele Forderungen Dr . Schnells decken sich erfreulicher -
weise mit denen unserer Arbeitersportler .

Professor K r u s e - Leipzig forderte in einem Referat über

. Rassenhygiene und Volkshygiene " u. a. die Er -
richtung behördlicher Eheberatungsstellen . Sonst
fühlte er sich noch veranlaßt , einige national ! st ische Aus -
führungen bezüglich der Slawen und Ostjuden zu machen und

Fragen zu erörtern , die weder mtt dem Thema noch mit Wissen -
schoft etwas zu tun hatten . In der Diskussion traten ihm in ent -
sprechender Weise die Genossen Stadtrat Dr . Landsberg - Breslau
und Stadtarzt Dr . R e u m a n n - Neumünster entgegen .

Einen interessanten Vortrag über » Technik und Hygiene
im heutigen Städtebau " hielten Oberbaurat Dr . A r n tz -
Köln und Beigeordneter S v ö l g e n - Bonn . Sie oerlangten eine
energische Förderunades Wohnungsbaus und ' betonien
die Notwendigkeit der Beschränkung aus kleinere Zimmerflächen .
Bei der Knappheit der Mittel müsse man danach trachten , mag .
lichstoielenFamilieneineHeimstättezu schassen : daher
sei es nötig , daß der Einzelne zugunsten der großen Masse der
wohnungshimgrigcn Bevölkerung auf jedweden Luxus und Ueber -
fluß beim Wohnungsbau verzichte . . . Gut so ! Es folge die Tat ?
Dann wäre ein Stück praktischer Menschenö ' konomie
vollbracht ! Dr . med . Alfred Korach

Genosse August Pohl , der gestern seinen 70. Geburtstag be -

gehen konnte , bittet , allen Parteigenossen und Freunden , besonders
aber den Genossen des 3. Kreises und dem Gesangverein , für die

ihm zuteil gewordenen Glückwünsche auf diesem Wege seinen Dank

ahstatt « zu dürfen .



SöVsrGhQstsbewegung
Gewitterstimmung in öen Verkehrsbetrieben .

Schikanen , Lohndruck . Arbeilszeitverlängerung .
Die niedrigen Löhn « in den Verkehrsbetrieben Berlins sind durch

«- . bindlichkeitser ' larungen dem Personal bis zum 31. Oktober aus -

gezwungen worden . Es ist eingetreten , was die Arbeitnehmerver -

tretung schon im Mai vor allen Instanzen erwähnte : die Lebens -

Haltung der breiten Masse hat sich durch die Teuerung noch mehr

verschlechtert . Daß die jetzt bestehenden Löhne , die die Beschästigten
der drei Verkehrsbetriebe Berlins erhalten , nur bil Proz . , im Höchst -

fall 70 Proz . der Löhne der Industrie betragen , die auch nicht der

verteuerten Lebenshaltung Rechnung tragen , ist bekannt .
Die Belegschaften nahmen in mehreren Versammlungen und

Sitzungen zu ihrer Lage Stellung . Sie beauftragten die Betriebsver -

tretungen , sich an die Leitungen der Verkehrsbetriebe zu wenden , um

Verhandlungen nachzusuchen , mit dem Ziele , die Löhne
der verteuerten Lebenshaltung anzupassen . Die schriftlichen Gesuche
mit dem Nachweis , in welchem gewaltigen Umfange die Lebensmittel
und Bedarssartikelpreise seit dem Monat Mai bis Ende August j�e-
stiegen sind , sind am 29. August an die Leitungen abgegangen . B i s

heute haben diese es nicht fürnötigbesunden ,
dieSTchreiben z u beantworten , noch weniger , die Löhne
oufzubesseni .

Die Herren können sich bei ihren Gehältern offenbar nicht hinein -
denken , wie es ihren Arbeitern mit Wochenlöhnen von 25 bis 30 M.

zumute ist . Wcchrscheinlich warten sie auf die von der Reichs -

regierung angekündigten „ Preisabbaumaßnahmen " . Wie lange die

Belegschaften unter diesen Hungerlöhnen noch stillhalten werden , ist
nach nicht zu übersehen , doch nruß sich die Bevölkerung Berlins auf
Ueberraschungen aus den Verkehrsbetrieben gefaßt machen .

*

Rascher bei der Hand als mit Lohnerhöhung Ist die „ notleidende "
Hochbahngesell schast mit Anträgen , um die Mantel .

tarifbestiinmungen z u zerschlagen . Die Monteltarife ,
die am 30. September er . ablaufen , wurden gekündigt : die gestellten
Anträge lassen jedes soziale Empfinden vermissen . Dafür einige
Beispiele . Die Mannschoftszüge , die die im Hochbahnbetriebe Be -

schäftigten morgens und abends von und zu der Arbeitsstätte brachten ,
wurden eingezogen niit der Begründung , es wären genügend
andere Fahrgeleoenheiten vorhanden . Das ist aber bei den miserablen
Wahnungsoerhältnissen nicht der Fall . Ein Teil des Verkehrs -
Personals mußte sich Fahrräder auf Abzahlung kaufen , um

frühzeitig zum Dienst zu erscheinen , ein anderer Teil muß in den

Zügen auf den einzelnen Bahnhöfen über -

nachten .
Ein Dorn im Auge der Betriebsleitung war es , daß aus dem

Betriebsratsausschuß zwei Gruppenräte vom Dienst be -
sreit waren und die Betriebsratssigungen während der Arbeitszeit
stattfanden . All ? Borstöße in dieser Richtung scheiterten an dem

Widerstand der Belegschaften . Daraus Hot die Betriebsleitung oer -

fügt , daß nur e i n Gruppenrat vom Dienst befreit wird , der zweite
nur noch zu 50 Proz . , die Betriebsratssitzungen dürfen nur noch
nach 3 Uhr nachinittogs stattsinden , also außer der Arbeitszeit .

Dien st Verlängerungen — die Arbeitszeit beträgt schon
9 Stunden — wurden dadurch herbeigeführt , daß man die Vor -

bcreitungs - und Abrechnungszeiten für die Straßcnbabnjchasfner und

Fahrtartenausgeberinnen von 30 Minuten auf 10 Minuten herab¬
setzte . Ferner wurde die V e r k a u f s p r ä m i e der Fahrkarten «
ousgeberinnen , die je nach Umsatz der einzelnen Bahnhöfe , die
wiederum über das gesamte Bahnnetz in drei Erlassen eingeteilt sind ,
um je 30 M, pro Monat herabgesetzt . Wer schon einmal Gc -

legenheit genommen hat , die neroenanspannende Tätigkeit der Aus -

geberinnen an den Schaltern zu beobachten , der weiß nicht , ob er

mehr über das unsoziale Verhalten oder über die Dreistigkeit staunen
soll , mit der die Hochbahngesellschaft das dürftig « Eißkommen dieser
Arbeiterinnen noch mehr geschmälert hat . Es wäre nicht das erste -
nial , daß Fahrkartenausgebcrinnen der Berliner Hochbahngesellschaft
sich an den Fahrkartenbeständen vergreifen , oder ihrem Elend frei¬
willig ein Ziel setzen .

Dagegen ist die Hochbahngesellschaft stumm , wenn es gilt , Be -

schwerden dieser Mädchen oder verwitweten Frauen stattzugeben .
So haben die Ausgcberinnen schon seit Jahren verlangt , auf den

Bahnhöfen Kaiserhaf , Bayerischer Platz und Senefelder - Platz eigene
Toiletten zu beschaffen . Nach wie vor bleiben die skandalösen Zu -
stände bestehen . Die Zustände auch aus anderen Gebieten haben in

ihrer Gesamtheit Folmen angenommen , die es erheischen , daß die

Oeffentlichkeit unterrichtet wird , damit bei Konflikten , die unwciger -
lich zwischen der Hochbahngesellschaft und den Gequälten in aller

Kürze aushrechen müssen , nicht wie gewöhnlich durch die ihr nahe -
stehende Press « falsch dargestellt wird , warum die Konflikte aus -

gebrochen sind . _

Tie Berliner Eisenbahner .
Der Einheitsverband der deutschen Eisenbahner hielt gestern

abend in den . Musikersälen " eine stark besuchte öffentliche Per -

saminlung ab .
In seinem Rekerat ging der Berliner Bezirksleiter D r e s s e l

auf tpe zur Berbesserung der Lohn - und Arbeitsbedingungen von
der Organisation unternommenen Schritte ausführlich ein . Es war
eine allgeineine Lohnerhöhung um 12 Pf . pro Stunde gefordert .
Die Verwaltung der Reichsbahn lehnte jede Lohnerhöhung ab , ob -
wohl sie selbst zugestehen mußte , daß die Löhne nicht für die nackten
Lebensbedürfnisse ausreichen .

In dem von » Schlichtungsausschuß gefällten Schiedsspruch
beißt es : . Unter Berücksichtigung der allgemeinen wirtschaftlichen
Derhältnisie und im Hinblick auf die von der Reichsregierung ein -

geleitete Preissenkungsmaßnahine bleiben die bishengen Grund -

löhne init den vom 1. September 1925 von der Reichsbahngesell -
kchast vorgenommenen Aenderungen bis auf weiteres bestehen . " Im
übrigen enthält der Schiedsspruch nur ganz unwesentliche Zu -
gcständnisse . Der Redner hob besonders hervor , daß es der Reichs -
bahnoerwaltung nur darauf ankomme , ihren Herren st and -

punkt durchzusetzen . Aus diesem Grunde habe sich die Ver -

waltung mit dem gesamten reaktionären Unter -

nehmertum koaliert . Die Organisation kann sich mit dein

nichtssagenden Schiedsspruch nicht abfinden und wird nun

erst recht alle Kräfte anspannen müssen , um für die Eisenbahner

enrägliche Lebensverhältnisse zu erringen . Schwere Kämpfe stünden
bevor , die nur erfolgreich �geführt werden können , wenn sich alle

Eisenbahner im Einheitsoerband zu einer ochtung -
gebietenden Macht zusamincnschließen . Es sei erfreulich , daß der

Freie Eisenbahnerverband bereits den Beschluß g e -

faßt hat , in die Einheitsgewerkschaft zurückzu -
kehren .

In der regen Diskussion trat ein Mitglied des Freien

Eisend ahneroerbondes ebenfalls für den Anschluß

dieser Organisation an den Einheitsverband ein . Im Sinne des

Zusammenschlusses sprachen sich auch alle übrigen Redner aus . Die

Versammlung schloß mit einem Treugelöbnis , den Machinationen
der Eisenbahnoerwaltung geschlossen und mit aller Schärfe ent -

gegenzutreten . _

Tie Reichsarbeitcr und der Tchiedsspruch .

Da die V8. - Korrespondenz über die Beweggründe , die die am

Reichsarbeitertaris beteiligten Organisationen veranlaßten , dem

Schiedsspruch vom 10. September zuzustimmen , eine sinnwidrige
Darstellung verbrettet hat , macht es sich notwendig , nochmals
die wirklichen Gründe hervorzuheben .

Die Lohnregelung für die Reichsarbeiter sieht keine Ortszulagen
vor , sondern bestimmte Lohnzahlen für jeden Bezirk . Der Schieds -
spruch fordert , daß diese Lohnzahlen nachgeprüft werden .
Wo eine Einigung nicht möglich ist , soll durch Schiedsspruch eine

Klärung herbeigeführt werden . Ueber die Revision der Lohnzahlen
ist bereits verhandelt und vielfach eine Einigung erzielt worden .

Da der Schiedsspruch in dieser Beziehung sich von dem Schieds -
spruch der Eisenbahner vorteilhaft unterscheidet , stimmten , ihm die

Organisationen trog schwerer Bedenken zu.

Mißstänöe bei See Mehlabfuhr .
Eine Erklärung der Auhrherren - Jnvung .

Im Berliner Mehlabfuhrzewerbe kam es am 14. September

zum Streik . Der Streik wurde von den Arbeitnehmern damit be -

gründet , daß einzelne Unternehmer ihre Kutscher ( Kraftfahrer ) nur

schlecht und die Begleitleute gar nicht bezahlen , was einem Zwang

zum Diebstahl gleichkomme .
Eingeweihten ist seit langem bekannt , daß in der Mehlabfuhr ,

gelinde gesagt, in i ß l i ch e Zustände herrschen . Die Schuld
daran ist aber nicht den Mehlfuhrherren , sondern dem eigenartigen
Verhallen einzelner Mehlgrotzhändler zuzuschreiben , die

ohne Rücksicht auf die Zuverlässigkeit ihre Absuhren an den

billigsten Wfuhruntcrnehmer vergeben und auch ihre Berufs -
Vereinigung dahin beeinflussen , olle Anträge der Organisation der

Mehlsuhrhcrren auf Vereinbarung auskömmlicher Absrchrpreise ab¬

zulehnen . Hierdurch haben sich Zustände h c r a u s ge b i l d e t ,
die im Interesse der Allgeineinheit dringend
schleuniger Abhilfe bedürfen . Sowohl die F u h r h e r r e n-

Innring wie der Verein Berliner Mchlfuhrherren
und die ' Bäckerinnung haben unter Mithilfe der
Handelskammer mehrfach versucht , die Mißstände auszu -
merzen . Diese Versuche haben jedoch nicht die notwendige Unter -

stützung durch die Mehlgroßhändler gesunden . Da die

Fuhrunternehmer gewillt sind , endgültige Abhilfe zu schaffen , ist
von ihnen nunmehr erneut die Handelskammer zur Ver -

mittlung angerufen worden .
Die Fuhrherren - Jnnung hat die feste Absicht , die eingerissenen

Mißstände rücksichtslos zu beseitigen , wenn nötig da -
durch , daß Staatsanwaltschaft und Kriminalpolizei zur Mitwirkung
aufgefordert werden .

_

Internationales Sergarbeitertomitee .
ZNißbilligung des Verhaltens von Cook .

Brüssel . 17. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Das Inter -
nationale Bergarbeiter - Komitee , das am Mittwoch in Brüssel unter
dem Vorsitz von Herbert Smith und in Gegenwart der deutschen
Delegierten Limbertz , Waldecker und Schmidt eine Sitzung
abhielt , hat beschlossen , den n ä ch st e n internationalen Berg -
arbeiterkongreß am 9. August 192g in Frankreich oder

Polen stattfinden zu lassen . Einstimmig wurde eine Ent -

s ch l i e ß u n g angenommen , die die Ausführungen des

englischen Bergarbeiterführers Cook , die er in

Essen und Berlin in öffentlichen Versammlungen gemacht hat ,
mißbilligt .

'

In der Sitzung wurde auch die Frage der Abordnung nach
Rußland erörtert . Vor einigen Monaten ersuchten die Gewerk -

schaften der russischen Bergleute um ihre Aufnahme in die Inter -
nationale der Bergleute . Der Ausschuß beschloß die Absendung einer

Abordnung nach Rußland . Die Sowjetregierung verweigerte aber

zwei oder drei Delegierten die Einreiseerlaubnis . Heute beschloß der

Ausschuß , der Sowjetregier ung mitzuteilen , daß ent -
weder sämtliche Mitglieder der Abordnung oder gar
keine nach Rußland gehen würden .

gentrateerkand der Maschinisten und Heiner , GeschZ- taii - ve Groß - Berlin . Außer -
ordentliche MilaliederoersaininlunA morgen . Freilag Ubald 6 Ulir , im G -Werl, ' chatte .
hau«. Saal l. 1. Bericht vom 12. Gewertfchastakongreß in Bre »la ». Berichterstatter
Richard Schütz - Stuttgart . 2. Diskussion . Die Ortsverwallunz .

Achtung , gltmoercr ! Heute , Donnerstag abend 7 Uhr. . AndrcaSsäle ' , An-
dreasltr . 2t. Verrraus . ' SinSnner - und Betriebsriit - versam nlung lür das Hoch- ,
Belau - und Tiefbauaeweidc . Aus den Arb ? tsstellen . wo noch keine Betri - bsver -
tretung bestellt , ist sofort die Wahl vorzunehmen Alle Arbeitsstellen Berlins und
Umgegend mllffen vertreten sein MUgliedsbuch legitimiert .

Wirtschaft
Vergeudung und Belriebskonzentration . Ein interessantes Bei -

spiel für die Wirkungen der Betriebstonzentration auf die Kapitals «
bedürfnisse einzelner jetzt noch unwirtschaftlicher Beiriebe , das auf
dem Bankiertag zur Sprache kam , verdient scstgehalten zu werden .
Der Direktor der Deutschen Bank , Oskar Wassermann , erzählte aus
der Praxis der letzten Tage folgenden Fall : „ Ein größeres Fabrik -
unternehinen produziert an drei Betriebs statten : an allen
drei mit erheblichen Ueberschüfsen . Eine Untersuchung hat
nun ergeben , daß bei Schließung von zwei Betrieben
die Produktion , soweit sie gewinnbringend ist , an der dritten
Stelle restlos bewältigt werden kann . Der Betriebsüberschuß
wird , wenn nicht größer , so keineswegs geringer . Dagegen , und das
ist das Ueberraschende und außerordentlich Wichtige , macht die Zu -
sammenlegung liquide Betriebsmittel an Vorräten in
Hohe von inchiclen Millionen Mark frei . " Man hat Grund anzu -
nehmen , daß die Verschwendungswirtschast , die hier in
einwandfreier Weise festgestellt wurde , keineswegs vereinzelt dasteht .
Die Arbeitnehmer bekommen sie zu spüren , wenn man ihnen felbst
die notwendigsten Lohnerhöhungen verweigert , weil angeblich „keine
Rente und kein Betriebskapital " da ist . Dabei ist gerade die Cr -
höhung der Löhne der stärkste ökonomische Druck , der auf die
Unternehmungen dahin ausgeübt werden kann , daß sie die wirk -
schaftlichste Form des Betriebes suchen . Nach amerikanischen Be -
rechnungen steht es ganz einwandfrei fest , daß der Lohnanteil am
Produkt bei hohen Löhnen ganz gewaltig zurückgeht , wenn die
besten technischen und organisatorischen Betriebsmethoden angewandt
werden . Daran , daß auch die deutsche Wirtschast auf diesem Wege
foitschreitet , hat die Arbeiterschaft das größte Interesse , nicht aber
jene Unternehmer , die sich auch unter Bankierskreisen befinden und
die glauben , mit dem Druck auf die Löhne die Wirtschast zur Ge -
sundung bringen zu können .

Billiger Kalk für die Landwirkschasl . Di « deutschen Stickstoff .
werke haben den Beschluß gesaßt , den bei dem Stickstofsoerfahren
anfallenden Kalk , der bisher auf Halden geschüttet wurde , der Land -
Wirtschaft zu Düngezwecken zuzuführen . Wie die . Konjunktur -
Korrespondenz " weiter hört , haben nunmehr die Werke mit dem
Vertrieb dieses Kalks begonnen . Da es sich um ein reines Abfall -
Produkt handett , dessen Beseitigung im Interesse der Werke selbst
liegt , wird nunmehr beim Bezug von drei Waggons schwefelsaurem
Amonniaks ein Waggon Kalk gratis , lediglich unter Berechnung
der Frachtkosten , an die Landwirtschast abgegeben .

Gmossenschastliche Milchversorgung . Nachdem der Magistrat in
Königsberg ( Ostpreußen ) über angestrebte Versuche zur Milch -
Preisminderung wenig oder gar nichts berichten konnte , hat der
Konsumverein für Königsberg und Umgegend durch
Lieferungsoertrag die Milchoersorgvng seiner Mitglieder am Ort
übernommen und den Preis senken können .

Erneute Stillegungeu ofioberschlefischer Grubenbetriebe . Für
die nächste Zeit find weitere Stillegungen ostober -
ichlenscher Grubenbetriebe zu erwarten . Wie die „ Konj . - Korr . " er -
fährt , werden noch etwa 25000 Bergarbeiter zur Entlassung kommen .

Ein Genossenschaftsral in Bulgarien . In Bulgarien ist ein G e-
nosfenschaftsrat gebildet worden , der die Aufgabe hat , die
Beziehungen zwischen den einzelnen Formen der Genossenschafts -
bewegung und dem Staate zu regeln und der die ofsizielle B e r -
tretung der Genossenschastsbewegung in Bulgarien
darstellt . Der Rat setzt sich zusammen aus dem Präsidenten der Ge¬
nossenschaftsbank , dem Präsidenten des Statistischen Bureaus , dein
Direktor der Genossenschastsschule , einem Vertreter der verschiedenen
Gcnossenschaftsvsreinigungen und 10 Genossenschafter , die von den
jährlichen Genossenschaslskongresscn zu wählen sind . Der Genossen -
schaftsrat ist ein unabhängiges Organ , der mtt den Ministerien in
allen genossenschaftlichen Fragen in Beziehung treten kann . Mtt
Hilfe des Genossenschaftsrates hofft die Regierung , die Entwicklung
der Genossenschaftsbewegung in Bulgarien zu fördern .

Arbeitersport .
S' oiiriste « Berel » „Die Ruwefreimde ' <zentral « Wie») , Abt . Prenzlauer B«rg .

Am Dounersiag . den >7. Seplember , findet abend » S Ubr ein Referat von Ober -
ledrer Erwin Laessio Uber „Die Frau in der Gegenwart " statt All - Senoffen und
besonders die Genossinnen mögen kommen. Gaste willkommen .

Sport .
Länderfampf Dänemark —Deukschland .

Die im Rahmen der Iugend - Spiel - Sport - Ausstellung in der
Neuen Welt geführten Amateur - Boxkämpfe hatten folgende
Ergebnisse :

Fliegengewicht : Schulz ( Deutschland ) , D a n t a m -

gewicht : Leijens ( Berlin ) , Federgewicht : Madsen ( Däne -
mark ) , Leichtgewicht : Sende ( Dänemark ) , Weltergewicht :
Nielsen ( Däneniark ) , Mittelgewicht : Müller ( Köln ) , Halb -
schwergewicht : Lindbcrg ( Dänemark ) . Schwergewicht :
Schönroth ( Köln ) .

Die Entscheidung im Wellergewicht rief minutenlanges Lärmen
und Pfeifen hervor , das sich bis in die zweite Runde der Kämpfe
ums Mittelgewicht fortsetzte . Alle Siege des interessanten Abends
sind Punktsiege . Der erste schöne Kampf rechnete wegen Ueber -
gewicht von Schulz von vornherein für Dänemark . Leider wurden
die Gewichte nie angegeben , was die Beurtettung der oft außer »
ordentlich spannenden Kämpfe erleichtert haben würde .

Verantwortlich für Politik : «ruft Reuter ! Wirtschaft . - Art « Sater »», !
G- weikschastsbcweaung : Frirdr . Ejikarn : Feuilleton : !*. H. Dösch- r : Lokales und

Consiiges : Fritz «arstädt : Anzeigen : Th. »l - iti : sämtlich in Berlin .
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A. Beheim - Schwarzbachs
Kaufmännische Privatschnie

(Inkl. P, Eggert )
HeokSIIt ) . inmelduRa , Canohoferstr . I
nnd Berliner Str . IZsPrintvotinang )
Beginn neuer Vrjahres - und ' / . - Jahres
Lehrgänge . — Pemspr . : Neukölln 1063.

Qerliner
Töpferhütte

a . m. b . H.

angeschlossen dem Verband so¬
zialer Baubetriebe

Berlin SO . 26 , Waidemarstr . 1 4
Fernsprecher : Amt Moritiplatz 9314

Ausführung sämtlicher Töpfer¬
arbeiten . Neue Oefen und Re¬

paraturen in guter und preis¬
werter Ausführung . — Kosten¬
lose heiztechnische Beratung .
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bveWgl niio . Itiutaitara lieiiirtolge
lnlitlgnf nd lifnua , IrxtL empfebl . n .- im. tz-ti . k jBrt , Ki-lJ. üdp

KorhmjÜKi! Sondsrangebot !
An Private zu Engrospreisen .
Eigene Fabrikate in gedierenen
Aujiührungen kaufen Sie in
grotser Auswahl und billig bei

yilheltn Schulze
Ronbijoaplalz 12, Bofpart .

Nähe Hackescher Markt
Zablnngserlelchteraiig
Telephon : Alexander 4112

I
Zähne Kronen : : Plomben

Brücken i : Gebisse !
gegen günstige Zahlungsbedingungen
sorgfältigste , gewissenhafteste Behandlung j
Zahn - Praxis � Wolf , Pütolaisr Str. 55

aul Tcilzahlunft

Herren - u . Bursdien -

Gartieroiie
Sainmimäntel f. Baaen a. Serrsn / iinler -
Ulster Winter -Rolkpalrtals / Deliergaiigs -
Maote ! I Handtesler-Sporlanziige ' m-

jatta / Bosen allsr Art

Spezlalhans für Herren -
uad ßnrsciieahekieidnnß
Neue Schönhauser Str . 1,1

Ecke Weinmeisterstraße
Varrel « dieses Inserats crh . 5 % Raball

d. Bt.
Sprechst . 9-7, Sonnt . 9- 12 I Min. Hocbb . BDIowstr

<Bcgt . 1891 .

u . Daunen - Decken
am preisröerlefien , besies Fabrliai . Fauri :

BemMra Slrchmeufie ! . aenlc
woUltr . TZ ( Untergrundbahn In iei drücke)

Filiale : Spittelmar « k, Grke Seydelftr , -
I Westen . Xitolsbucgsc Bloh 2. Ecke Srauienauktr .
i Separat jed. Art . Jllnftr . Preiskatalog gratis .

iFahrrider
leiüitBifltBrräiiEr�

' Teilzahlung
Z ETTH A

fanlenbarger Straß . 65 .
Idar «erden bei Anzahlung mitgegebca .

Adolf Hoffmana

Episoden und

Zwischenrufe
au » der Parlamenks - und

Ministerzelt .

Preis 1 Mark . Port » 5 Pfennig .

VorrSlig
in allen Vorwärks -

Ausgadestellen .

- - nhuireni ' os faODa
Wlljy Manteuffei . Kaitrecotn>Cdarbr . >Od, - ! *ep . - s «3t «n»{alt .

♦ HUNDE ♦

Katgen , Papageien und alle
Haustiere werden behandelt

lierarztlldie PoilttiintB
ChatisseestraSe » 3

♦
neoen Kri . tervereinshaus

SprechstuBdan : ll - l o. 4- 6 Uhi ▼
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